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Untersuchungen zur Kleinsäugerfauna
des Obergösger Schachens
und seiner näheren Umgebung

Resultate von Gewöllanalysen und Ultraschalldetektion

1- Einleitung

Gewölle von Eulen (Slrigiformes)
snthalten im Gegensatz zu solchen
v°n Greifvögeln (Fatconiformes)
e'ne grosse Menge unverdauter
Knochen der Beutetiere (MÄRZ,
1972) (Abb. 1). Gewölluntersuchun-
Qen spielen deshalb bei
nahrungsökologischen und säugetierfaunisti-
schen Untersuchungen eine wichtige

Rolle (z.B. KAHMANN, 1953;
GLUTZ& BAUER, 1980).
Mittels Gewöllanalysen wurde ver-
sucht, einen Einblick in die
Zusammensetzung der Kleinsäugerfauna
des Obergösger Schachens und
seiner näheren Umgebung zu
gewinnen.

Fledermäuse (Chiroptera), die von
Eulen nur selten erbeutet werden
(MÄRZ, 1958; SCHNURRE, 1975),
wurden mittels Ultraschalldetektion
erfasst.
Weiter sollten vergleichende Ge-
wölluntersuchungen Aufschluss
über die unterschiedlichen Ernäh-
rungsweisen von Schleiereule (Tyto
alba), Waldohreule (Asio otus) und
Waldkauz (Strix aluco) geben.

2. Untersuchungsgebiet

Der Obergösger Schachen liegt in
der Aareebene zwischen Ölten und
Aarau am Südfuss des Juras (Abb.
2). Das auf einer Höhe von 382 m ü.

gelegene Gebiet wird im Norden
v°m Oberwasserkanal des
Elektrizitätswerks Gösgen und im Süden
v°m alten Aarelauf begrenzt. In die

Untersuchung miteinbezogen wurde

auch das zwischen Aare und
Eisenbahnlinie liegende Industriegebiet

von Dulliken. Entlang der Aare
sind Auenwaidreste vorhanden, die

aber infolge wasserbaulicher
Massnahmen grösstenteils nicht mehr
überschwemmt werden. Auf diesen
erhöhten Standorten dominiert
gemäss Standortskartierung (KAUF-

Abb. 1

Gewöll der Schleiereule (Tyto alba), im Röntgenbild und nach derZerlegung.
Es enthält viele Beutereste, darunter den nahezu unversehrten Schädel einer
Feldmaus (Microtus arvalis). (nat. Grösse)
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MANN, 1988) der Zweiblatt-Eschen-
mischwald (Ulmo-Fraxinetum liste-

retosum) (ELLENBERG & KLÖTZLI,
1972). Der grösste Teil des Gebietes
besteht jedoch aus landwirtschaftlich

intensiv genutzten Äckern.
Klimatisch liegt das Gebiet in der
mittleren Obst-Ackerbaustufe. Die

Jahresmitteltemperatur beträgt 8,5—

9°C, die Vegetationszeit 205-210
Tage (SCHREIBER et al 1977).

3. Material und
Methoden

3.1 Material

In der Zeit vom 14. März bis 24. Mai

1986 wurden an drei Fundstellen
Gewölle gesammelt (Abb. 2)

Waldkauzgewölle: 34 Gewölle und
15 Fragmente aus einer Fichtendik-
kung ohne Bodenvegetation (Fundstelle

1), welche aufgrund von Ge-

wöllgrösse, Gewöllform und
Federfunden dem Waldkauz zugeordnet
wurden.
Waldohreulengewölle. 29 Gewölle
und 4 Fragmente aus einer kleinen
Fichtendickung und einem lockeren
Föhrenbestand in unmittelbarer
Nähe eines Industriebetriebes
(Fundstelle 2). Federfunde und
wiederholte Sichtbeobachtungen (z.B.
am 24. Mai 1986 beim Auswürgen

eines Gewölles) lassen den Schluss
zu, dass es sich um Gewöllmaterial
dieser Eulenart handelt. Der Ort dürfte

im Winter 1985/86 ein bevorzugter
Waldohreulen-Schlafplatz gewesen
sein, konnten doch in der nordöstlichen

Ecke des Wäldchens sehr viele
Gewölle gefunden werden
Schleiereulengewölle: 17 alte
Gewölle aus dem Industriegebiet Dulli-
ken (Fundstelle 3), vom Boden einer

nach zwei Seiten offenen Lagerhalle.
Schleiereulengewölle lassen sich
anhand des typischen Speichelüberzugs

leicht als solche bestimmen

Das Alter der Gewölle konnte meist
nicht genau bestimmt werden Bei

denjenigen des Waldkauzes und der
Waldohreule handelte es sich wohl
hauptsächlich um Winter- und Früh-
lingsgewölle (1985/86), während die
Schleiereulengewölle mindestens
vom Vorjahr (1985) stammen müssen.

3.2. Gewöllanalyse

Die Gewölle wurden mit einer Schublehre

(MITUTOYO, Vao-mm-Eintei-

lung) vermessen (Länge, Dicke), bei
abgeplatteten Gewöllen anhand
zweier Messungen die durchschnittliche

Dicke ermittelt.

Die in einer Detergenslösung
aufgeweichten Gewölle wurden mit Pinzetten

sorgfältig untersucht und die
gefundenen Oberschädel und Kiefer
unter dem Binokular bestimmt (nach
MÄRZ, 1972, CHALINE, 1974; GAF-
FREY, 1953). Schwer unterscheidbare

Arten (Sorexsp., Crocidura sp.
und Apodemus sp.) verlangten eine
biometrische Bestimmung (siehe
Anhang)
Die Anzahl erbeuteter Tiere einer
Kleinsäugerart wurde anhand der
maximalen Anzahl Schädel oder
Unterkieferhälften geschätzt.
Reste von Vögeln (Schnäbel,
Brustbeinkämme, Füsse) wurden nicht
weiter bestimmt Der Vogelanteil
wurde analog anhand der Ober- und
Unterschnäbel geschätzt.

3.3 Ultraschalldetektion zum Nach¬
weis von Fledermäusen

Um die Jagdgebiete der sich durch
Ultraschallrufe orientierenden
Fledermäuse zu erfassen, wurde die
Aare zwischen der Brücke im Schachen

und der Insel bei Mülldorf (Abb
2) im Herbst zweimal (8. und
9.10 1986) mit einem Ultraschalldetektor

(QMC-Mini, Überlagerungsdetektor)

nach jagenden Tieren
abgesucht. Der Kanal (bei der Brücke
Obergösgen), der Altlauf im
Schachenwald und der Stegbach wurden
nur einmal (8.10.1986) kontrolliert.
Beobachtet wurde in der Zeit
zwischen 17.45 und 20.30 Uhr

4. Resultate und
Diskussion

4.1. Säugetiernachweise

Im Untersuchungsgebiet konnten
insgesamt 14 Kleinsäugerarten
festgestellt werden, elf mittels Gewöll-
analysen, drei durch Ultraschalldetektion

(Tab 1).

Gewöllanalysen geben lediglich
einen beschränkten Einblick in die
Kleinsäugerfauna eines Gebietes.
Bei der Interpretation der Beutelisten
bezüglich Diversität und Abundanz
der Kleinsäuger im Untersuchungsgebiet

müssen stets auch die
unterschiedlichen Ernährungsstrategien
der Eulen berücksichtigt werden
(vgl Kap 4.3.-4.5.).

Abb. 2
Untersuchungsgebiet (Massstab 1:25 000) mit den Fundstellen der Gewölle
des Waldkauzes (1), der Waldohreule (2) und der Schleiereule (3) sowie der
Route bei der Ultraschalldetektion (-).

Reproduziert mit Bewilligung des Bundesamtes für Landestopographie vom
15. März 1991.
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Tabelle 1

Die durch Gewöllanalysen (n Fundhäufigkeit) und Ultraschalldetektion
(*) nachgewiesenen Kleinsäuger.

INSEKTENFRESSER n

SPITZMÄUSE Schabrackenspitzmaus 1

Sorex coronatus
Hausspitzmaus 38
Crocidura russula

MAULWÜRFE Maulwurf 2

Talpa europaea

FLEDERMÄUSE
GLATTNASEN Wasserfledermaus *

Myotis daubentoni
Zwergfledermaus *

Pipistrellus pipistrellus
Grosser Abendsegler *

Nyctalus noctula

NAGETIERE
SCHLÄFER Haselmaus 4

Muscardinus avellanarius
ECHTE MÄUSE Hausmaus 1

Mus musculus
Gelbhalsmaus
Apodemus flavicollis

V 4fi
Waldmaus f
Apodemus sylvaticus J

WÜHLMÄUSE Rötelmaus 31

Clethrionomys glareolus
Ostschermaus 8

Arvicola terrestris
Feldmaus 64
Microtus arvalis
Erdmaus 3
Microtus agrestis

Tab. 1 beinhaltet deshalb nicht alle
im Untersuchungsgebiet vorkommenden

Kleinsäuger Ganz
offensichtlich ist das Fehlen von Arten, die
wegen ihrer Grösse als Eulennah-
mng nur eine geringe Rolle spielen,
Im Gebiet aber sicher vorkommen.
Dazu gehören zum Beispiel die
Wanderratte und das Eichhörnchen, die
beide von Waldkäuzen erbeutet werden

können. Mit weiteren Methoden
(Fallen, Stellnetze für Fledermäuse,
Spurentaxation) könnte das Faunenbild

erweitert und verfeinert werden

4 1.1. Insektenfresser (Insectivora)

i171 eigentlichen Obergösger Schachen

wurden keine Spitzmäuse (So-
ricidae) gefunden. Das liegt wohl
einerseits daran, dass die Dichte der
Spitzmäuse auf offenen Feldern ge-
nn9 ist (GLUTZ & BAUER, 1980) und
anderseits aus diesem Gebiet keine
Schleiereulengewölle zur Verfügung
standen. Alle Spitzmausnachweise
stammen aus den Schleiereulengewöllen

vom Industriegebiet in Dulli-
ken. Mit einer Ausnahme wurden nur
Weisszahnspitzmäuse (Crocidurin-
ae) gefunden und zwar
ausschliesslich Flausspitzmäuse
Sei der einzigen Rotzahnspitzmaus
(Soricinae) handelt es sich um eine
Schabrackenspitzmaus Diese Art
bewohnt den grössten Teil des
Mittellandes und kommt bis auf ungear

1000 m ü.M. vor (HAUSSER,
1988) Es ist nicht auszuschliessen,
dass im Gebiet auch die Waldspitz-
maus (Sorex araneus) auftritt, die in
ber Region Aarau zusammen mit der
Schabrackenspitzmaus nachgewiesen

wurde (HAUSSER, 1988).
Der Maulwurf, der wegen schlechter
Verdaulichkeit als Beutetier wenig
geschätzt wird (GLUTZ & BAUER,
1980), wurde nur ein einziges Mal
9efunden. Der Igel kommt als Eulen-
Hahrung kaum in Frage. Er wird nur
ausnahmsweise vom Waldkauz
erbeutet (GLUTZ & BAUER, 1980) Das
Vorkommen des Igels im
Untersuchungsgebiet ist aber belegt (BUDDE,

1986).

4-1-2. Fledermäuse (Chiroptera)

Da Fledermäuse in der Eulennah-
run9 nur eine ganz geringe Rolle
spielen und zudem die untersuchten
Gewölle mehrheitlich aus dem Win¬

terhalbjahr stammen (Fledermäuse
sind zu dieser Zeit im Winterschlaf),
wurden keine Fledermausüberreste
gefunden
Mit dem Ultraschalldetektor konnten,

in Kombination mit
Sichtbeobachtungen, im Herbst 1986 an der
Alten Aare die Wasserfledermaus,
die Zwergfledermaus und der Grosse

Abendsegler festgestellt werden
Im Rahmen eines Fledermausinven-
tars (FLÜCKIGER, 1991) sind später
noch weitere Fledermausnachweise
dazugekommen So wurden am 3.
und 8 August 1990 über dem Stegbach

mittels Stellnetzen Wasserfledermäuse

gefangen (3 9, resp 1 9

dj.), wobei es sich bei einem Tier
offensichtlich um ein diesjähriges
handelte (offene Epiphysen). Ferner
wurde im Dachstock der katholischen

Kirche in Obergösgen Kot von

Langohren (Plecotus sp) und in
einem Rolladenkasten eines
Wohnblocks im Schachenfeld
Rauhhautfledermäuse (24 August 1988:
1 3,1 9) festgestellt

4 1 3. Nagetiere (Rodentia)

Als einzige Schläferart (Gliridae)
wurde die Haselmaus nachgewiesen,

die im Obergösger Schachen
relativ häufig vorzukommen scheint
Der Schachenwald mit seinen
strauchreichen Waldrändern dürfte
für diese Art einen günstigen
Lebensraum darstellen.
Es wurden drei Arten Langschwanzmäuse

(Muridae) gefunden. Die
Hausmaus wurde nur im Industriegebiet

von Dulliken angetroffen, was
nicht weiter erstaunt, da die Art
ausserhalb ihres Ursprungsgebietes an
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den Menschen gebunden ist
(REICHSTEIN H in NIETHAMMER &

KRAPP, 1978) und deshalb vorwiegend

in oder bei menschlichen
Behausungen lebt Weiter konnte die
Gelbhalsmaus und die Waldmaus
festgestellt werden (vgl Anhang
83)
Unter den Wühlmäusen (Arvicoh-
dae) ist die Feldmaus eindeutig am
häufigsten gefunden worden Als
typische Kulturlandbewohnerin gehört
sie im Obergosger Feld bestimmt zu
den vorherrschenden Kleinsauger-
arten Die Erdmaus, die feuchte und

krautige Stellen bevorzugt (KRAPP
F & NIETHAMMER J in NIETHAMMER

& KRAPP, 1982), wurde nur
gerade dreimal nachgewiesen Die
in Waldern, Gebüschen und Hecken
(VIROP & NIETHAMMER J in
NIETHAMMER & KRAPP, 1982) vorkommende

Rotelmaus wurde 31 mal

nachgewiesen und kommt im
Untersuchungsgebiet vermutlich häufig
vor Schliesslich wurde auch die

grosste einheimische Wühlmaus, die
Ostschermaus, gefunden

4 1 4 Raubtiere (Carnivora)

Uberreste von Marderartigen (Mu-
stehdae) wurden keine nachgewiesen

Von der Korpergrosse kommen

nur Mauswiesel und Hermelin als

Eulennahrung in Frage Das Hermelin

ist von BUDDE (1986) durch einen
Kotfund belegt

4 2 Vogelnachweise

Der Vogelanteil im Beutespektrum
war relativ gering Beim Waldkauz
betrug dieser 7%, bei der Waldohreule

4,7% In den Gewollen der
Schleiereule wurden keine Vogel
gefunden (vgl aber 4 5
Die ermittelten Prozentwerte sind
Minimalschatzungen, weil dazu nur
die Schnabel berücksichtigt wurden

Nach GLUTZ& BAUER (1980)
müssen auch die Humeri fur den
quantitativen Nachweis von Kleinvo-
geln beigezogen werden

4 3 Gewölle des Waldkauzes
(Strix aluco)

In den Waldkauzgewollen konnten
sieben Kleinsaugerarten sowie Reste

von Vögeln nachgewiesen werden

(Abb 3)

Abb 3
Gewölle des Waldkauzes (Strix aluco)
Gewollen und 15 Fragmenten

Abb 5
Gewölle der Schleiereule (Tyto alba)
Gewollen

Rotelmaus (30)
ES Wald-/Gelbhalsmaus (21)
13 Feldmaus (8)

^ Vogel (5)
Haselmaus (4)

H Maulwurf (1)
11 Erdmaus (1)

Ostschermaus (1)

Beutezusammensetzung in 34

Beutezusammensetzung in 17

je 4,7%

32,6%

58,1%

Feldmaus (25)
Wald-/Gelbhalsmaus (14)
Erdmaus (2)
Vogel (2)

Abb 4
Gewölle der Waldohreule (Asio otus) Beutezusammensetzung in 29
Gewollen und vier Fragmenten

3,1%
je 1,5%

26,2%

58,5%

Hausspitzmaus (38)
H Feldmaus (17)
E3 Wald-/Gelbhalsmaus (5)

Ostschermaus (2)
Schabrackenspitzmaus (1)

H Hausmaus (1)
Ü Erdmaus (1)
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Der Waldkauz ist der vielseitigste
Jager unter den westpaläarktischen
Eulen (GLUTZ & BAUER, 1980) und
zeigt deshalb ein breites Beutespektrum

Weil der Waldkauz eher im
Wald jagt, bildeten waldbewohnende

Kleinsäuger wie Rötelmaus mit
2,3% und Wald-/Gelbhalsmäuse

mit 29,6% den Hauptnahrungsbestandteil.

Die Feldmaus wurde dagegen
mit 11,3% bedeutend weniger

Qefunden. Die Haselmaus konnte
nur in Waldkauzgewöllen nachgewiesen

werden und machte immer-
h|n noch 5,6% aus
Der Vogelanteil betrug 7% und war
somit beim Waldkauz am grossten.
Die Durchschnittsmasse der Gewöl-
® (39,8 x 19,8 mm) stimmen gut mit
den Daten aus der Literatur überein
35,3 x 21,0 bis 45 x 21 mm, HAGN-

MEINCKE, 1967 bzw. GLUE, 1967)

4-4. Gewölle der Waldohreule
(Asio otus)

Die Waldohreulengewölle wiesen
'nsgesamt die geringste Beutediver-
S'tatauf In den Gewöllen wurden nur
Gerade drei Kleinsäugerarten sowie
egelreste gefunden (Abb 4) Dass

al:|er auch andere Tiere erbeutet
werden, zeigten Schädelelemente,

le keinem Gewöll zugeordnet wer-
en konnten und meist direkt vom

Waldboden aufgesammelt wurden
Es waren dies Überreste von
Feldmaus (n 14), Wald-/Gelbhalsmaus
jn 6), Ostschermaus (n 5), Vögel
m 2), Maulwurf (n 1) und Rötelmaus

(n 1)
Die Waldohreule jagt in der offenen
Landschaft und nutzt hauptsächlich
d'e am leichtesten zu erreichende
°euteart (GLUTZ & BAUER, 1980)
Deshalb ist die Nahrung dieser Eule
mlativ eintönig Die Feldmaus stellte
jmj 58,1 % deren Hauptnahrung dar
Hach BOHNSACK (1973) kann der
e'dmausanteil in Gradationsjahren

auf über 90% steigen Mit 32,6%
Wurden Wald-/Gelbhalsmäuse am
zweithäufigsten gefressen. Erdmaus
und Vögel machten zu gleichen Tei-
en (4,7%) den Rest der Nahrung
aus' Mit 34,6 x 20,5 mm entsprechen
die Gewollmasse in etwa den Litera-
türwerten von 36,6 x 19,4 x 16,3 mm
(Hartwig & pfannkuche, 1976)
ur>d 46 X 22,5 x 19,5 mm (HAGEN,
1965)

4 5. Gewölle der Schleiereule
(Tyto alba)

In Schleiereulengewöllen konnten
sieben Kleinsäugerarten nachgewiesen

werden (Abb 5)
Bemerkenswert ist der grosse Anteil
an Spitzmausen (Soricidae) (60%).
Nach GLUTZ & BAUER (1980) ist in

Mitteleuropa die Feldmaus Haupt-
beutetier, doch wird zu Zeiten, wo
entweder die Feldmaus nicht im
Überfluss vorhanden ist oder andere
Kleinsäuger in grosser Zahl auftreten,

auf letztere zurückgegriffen.
Nach denselben Autoren erklärt sich
die häufige Erbeutung von
Spitzmäusen zudem nicht aufgrund einer
echten Präferenz Wegen der
ausgeprägten akustischen Orientierung
dieser Eulenart werden die gegenüber

Kleinnagern stimmfreudigeren
Spitzmause häufiger erbeutet. Da

Hausspitzmäuse oft in Nachbarschaft

des Menschen angetroffen
werden (GENOUD 1978, 1982, zit in

NIETHAMMER & KRAPP, 1990) und
die untersuchten Gewölle aus dem
Siedlungsraum stammen, könnte ein
weiterer Grund für den hohen Spitz-
mausanteil in der untersuchten
Stichprobe sein.
Der prozentuale Anteil der Feldmaus
betrug nur 26,2%
Vögel wurden in den 17 untersuchten

Gewöllen keine festgestellt, doch
konnten an ihrem Fundort auch
einzelne Vogelschädel ausgemacht
werden.
Die Gewöllmasse betragen 50,6 x
24,4 mm und entsprechen ungefähr
den Angaben von FUHRMANN,
OELKE&TRAFFA (1970) mit 41,1 ±
10,1 (22-80)x26,1 ±3,9 (18-35) mm.

5. Zusammenfassung

In dem am Sudfuss des Juras
zwischen Ölten und Aarau gelegenen
Obergösger Schachen (382 m u M)
und seiner näheren Umgebung wurden

im Jahr 1986 mittels Gewöllun-
tersuchungen (80 Gewölle, 19
Fragmente) und Ultraschallaufnahmen
im Gelände 14 Kleinsäugerarten
(Insektenfresser, Nager und
Fledermäuse) festgestellt.
Schädelmaterial von Spitzmäusen,
Wald- und Gelbhalsmäusen, das
schwierig zu bestimmen ist, wurde
mit biometrischen Methoden taxiert
Vergleichende Gewöllanalysen
geben Einblick in die unterschiedliche
Nahrungszusammensetzung bei
Waldkauz, Waldohreule und
Schleiereule. Hauptbeutetiere waren

Rötelmaus (beim Waldkauz
42%), Feldmaus (bei der Waldohreule

58%) und Hausspitzmaus (bei der
Schleiereule 58%). Der Anteil an
Gelbhals- und/oder Waldmäusen
betrug zwischen 8% und 33% Die
Ergebnisse werden unter
Berücksichtigung der unterschiedlichen
Ernährungsstrategien der Eulen kurz
diskutiert.
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8. Anhang

8 1 Bestimmung der Schabracken¬
spitzmaus (Sorex coronatus)

Die beiden Zwillingsarten (sibling
species) Schabrackenspitzmaus
und Waldspitzmaus (S araneus)
können nur cytologisch eindeutig
unterschieden werden HAUSSER &
JAMMOT (1974) geben eine Diskri-
nninanzfunktion an, die auf vier
Schadelmassen des Unterkiefers (Abb 6)
beruht und bei ihrer Stichprobe eine
Z|emlich sichere Bestimmung
(95,3%) erlaubte
x 0,0372a - 0,0919b - 0,0327c +

0,0386d -8,8210
Die Schadelmasse gehen in Hun-
dertstelmillimeter in die Formel ein
Bei der Waldspitzmaus ergeben sich
Positive, bei der Schabrackenspitz-
nnaus negative X-Werte
Da die benotigten Masse mit der
Schublehre kaum zu ermitteln sind,
wurden die beiden gefundenen
Unterkiefer des gleichen Tieres auf ei-
Her photografischen Vergrosserung
(H7 1) mit dem Massstab vermes-
sen und die Werte entsprechend
umgerechnet Es ergaben sich X-
Werte von X -2,61 (rechts) und X
~2,78 (links) Somit handelt es sich
Um Schadelmaterial einer Schabrak-
kenspitzmaus Die gefundenen Werte

liegen unter dem von HAUSSER &
JAMMOT (1974) angegebenen
Durchschnitt von X -1,6756

8 2 Bestimmung der Hausspitz-
maus (Crocidura russula)

Diese sehr ähnlichen Arten Haus-
spitzmaus und Feldspitzmaus (C
!eucodon) zeigen an Schädel und
Gebiss nur kleine Unterschiede und
Werden häufig nach dem Hohenver-
baltnis des ersten oberen Pramola-
ren Pj und des Paraconus des zweiten

PramolarenP2unterschieden Da
S|ch dieses Merkmal jedoch nicht als
zuverlässig (RICHTER, 1963) erwie-
Sen hat, wurde das Schadelmaterial
nach der Methode von RICHTER
(1963) bestimmt und zwar nach

der unterschiedlichen Ausformung

der Aussen- und Hinterkante
des Maxillare und des Jochbo-

Qenfortsatzes in Seitenansicht
dem Verlauf der Seitenkante des
Maxillare in dorsaler Ansicht

- den Proportionen E (Lange) F

(Hohe) des «Vorschadels» (Abb
6)

Der Index E F ergab in der Stichprobe

von RICHTER bei der Hausspitzmaus

den Wert von 1,47, bei der

Feldspitzmaus von 1,16
Bei den 38 Schadein aus dem
Untersuchungsgebiet ergab die beidseitige

Überprüfung der Hohenverhalt-

nisse P1 Paraconus P2 die folgenden

Resultate Typ Hausspitzmaus
(n 59), indifferent (gleiche Hohe) (n

5), Typ Feldspitzmaus (n 2),

Zahnreihe defekt oder fehlend (n

10)
Alle Schädel zeigten in Seitenansicht
die fur die Hausspitzmaus typische
Ausformung der Aussen- und Hinterkante

des Maxillare und des Jochbo-
genfortsatzes Der Verlauf der
Seitenkante des Maxillare in dorsaler
Ansicht zeigte oft die fur die
Hausspitzmaus typische Form Es gab
aber Falle, wo eine eindeutige
Zuordnung schwierig war
Die Proportionen E F des «Vorschadels«

ergab Werte von 2,76 1,85

mm [E F 1,50] (n 33), die gut mit
den Literaturwerten fur die
Hausspitzmaus von 2,8 1 9 mm (RICH¬

TER, 1963) ubereinstimmen Unter
Berücksichtigung aller diagnostischen

Merkmale durfte es sich beim
Schadelmaterial ausschliesslich um
dasjenige von Hausspitzmausen
gehandelt haben

8 3 Unterscheidung von Waldmaus
(Apodemus sylvaticus) und
Gelbhalsmaus (A flavicolhs)

Am Schädel und Gebiss dieser beiden

Arten sind abgesehen von der
Grosse kaum Unterschiede bekannt
(NIETHAMMER & KRAPP, 1978)
VAN DER STRAETEN & VAN DER
STRAETEN-HARRIE (1977) geben
zur Unterscheidung von Schadelmaterial

adulter Tiere (Altersklassen
3-5 nach FELTEN, 1952) folgende
Diskriminanzfunktion an
K -11,032a + 7,478b + 13,697c +
27,730d

Die relevanten Schadelmasse (Abb
6) sind

- Lange der Foramina incisiva (a)

- Diastemalange (b)

- Zahnreihenlange (an den Alveo-
lenrandern gemessen) (c)

- Dicke des Incisivus (d)

Abb 6
Die zur Biometrie verwendeten Schadelmasse bei Sorex sp (A), Crocidura
sp (B) und Apodemus sp (C) (Masse siehe Text) Zeichnungen verändert
nach Abbildungen von HAUSSER & JAMMOT(1974), RiCHTER (1963), bzw
VAN DER STRAETEN & VAN DER STRAETEN-HARRIE (1977)
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Der Trennwert K liegt bei K 79,883,
wobei Gelbhalsmäuse grossere,
Waldmäuse kleinere Werte ergeben

Die Schädel der beiden Arten waren
in den untersuchten Gewöllen nur
sehr schlecht erhalten Meistens
wurde vom Oberschädel nur gerade
das Maxillare mit dem Jugalfortsatz
gefunden. Von den 46 nachgewiesenen

Apodemus sp waren nur 14

Schädel so gut erhalten, dass die
relevanten Schädelmasse zu ermitteln

waren (Tab 2) Biometrisch
konnten nur sieben Schädel getrennt
werden, weil dazu Material adulter
Tiere benötigt wird. Sechs Schädel
wurden der Gelbhalsmaus, einer der
Waldmaus zugeordnet.
Der durchschnittliche K-Wert der
Gelbhalsmausschädel betrug K

98,908 (84,92-105,85) s ± 7,351,
der K-Wert des einzigen Waldmausschädels

K 76,07 Der
Durchschnittswert der Gelbhalsmäuse lag
somit höher als die von VAN DER

STRAETEN und VAN DER STRAE-
TEN-HARRIE (1977) in einer
belgischen Population ermittelten Werte

von K 90,470 (80,356 - 105,669) s

± 5,313. Der entsprechende
Durchschnittswert für die Waldmaus

beträgt nach denselben Autoren K

72,713 (62,125 - 81,796) s ± 3,598.

Die Anwendung dieser Methode auf

Schädelmaterial aus unserer
Gegend ist nicht unproblematisch, da

das biometrische Trennverfahren an

belgischem Material ausgearbeitet
wurde. Aufgrund geografisch
gegenläufiger Merkmalsverschiebun-

gen verringern sich die Artunterschiede

gegen Süden aber zunehmend

(NIETHAMMER, 1969)
Das Vorkommen beider Arten wird

aber durch Nachweise von gefangenen

Waldmausen im Obergösger
Schachen und einer tot aufgefundenen

Gelbhalsmaus im nahen Buerwald

bestätigt (BUDDE, 1986)

Tabelle 2

Schädelmasse von Wald-/Gelbhalsmäusen (Apodemus sp) Schädelnummer

(Nr), Foramina incisiva (a), Diastema (b), Zahnreihenlänge (c),
Dicke des Incisivus (d), Altersklasse (Alter), biometrischer Trennwert (K),
Art Messstrecken siehe Abb 6.

Nr. a b c d Alter K Art

1 5,75 8,00 4,55 1,70 4-5 105,85 Gelbh.
2 5,25 6,35 3,95 1,15 2 - -
3 5,30 7,30 4,50 1,45 4-5 97,96 Gelbh
4 5,50 8,00 4,30 1,55 4-5 101,03 Gelbh.
5 5,55 7,45 4,60 1,55 5 100,47 Gelbh
6 6,05 7,05 4,40 1,25 1-2 - -
7 4,95 7,30 4,50 1,50 4 103,21 Gelbh
8 5,35 6,55 4,20 1,35 3 84,92 Gelbh.
9 5,25 6,15 4,20 1,20 2 — -

10 5,50 6,60 3,85 1,25 3-4 76,07 Waldm
11 5,20 6,25 4,00 1,25 1-2 - -
12 6,00 7,15 3,80 1,20 2-3 - -
13 5,25 5,95 4,00 1,20 1 _ -
14 5,55 6,10 4,05 1,05 1 - -
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